
Ar 0012 F

Reden
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Feier im Lterbezimmer

am Schloßberg⸗Dãdenswil

den 27. Januar 191

MDorte der crinnerung
geſprochen von J. Pfiſter, Pfarrer.

„Ilch liege und ſchlafe ganz mit krieden; denn
allein du, herr, hilfeſt mir, daß ich ſicher wohne.“

Pſ. 49.
Iiſt's nicht, als ob die liebe Mutter ſo zu uns

reden würde? In der UnruhederZeit verlangte ſie
nach frieden, ſie ſuchteihn im 6lauben und fand
ihn darin. Noch am letzten Sonntag, als wirſtill
zuſammen das Abendmahlfeierten, bekannte ſie mit
leuchtenden Hugen: Ees iſt doch wundervoll, daß wir
das haben! Und nun hatſie ſchon am Dienstag abend,

nachdem ſie am Montag noch ſich erhoben,ſtill und

friedlich heimgehen können. Denn wir bedenken,
wie viele im hohen Hlter noch durch allerlei jammer
gehen müſſen, und uns vergegenwärtigen, wie die
seliebte bis in ihr 89. ſLebensjahr mit beinahe un—
geſchwãchten Sinnen undfriſchem Geiſte uns erhalten
blieb und bei klarem Bewußtſein ins letzte Stũndlein
kam,danniſt's uns, wir hörten ſie es ſelbſtbekennen:
Das Cosiſt mir gefallen aufs Ciebliche, mir iſt ein

ſchön Erbteil worden. Pſ. 160,6.

 
 



 

 

WDie viel drängte ſich in dieſes lange Ceben
zuſammen, was für ein Dechſel von freude und

Ceid! Dort die alte Aſchenburg, der Eltern behabiges

heim, wo Adelheid friederike ſahuſen am 19. Marz 1822

geboren wurde und im großen Kreiſe der Geſchwiſter,

als deren letztes ſie nun heimgegangen, eine frohe,
glũckliche Jugend verlebte. Dann das haus am WDall,
wo der biedere 6atte in treuer ſiebe ſie auf handen

trug und liebe kinder ihr viel kreude machten.
freilich kamen da auch Sorgen, kam auch bitteres
Ceid. Nie iſt die Dunde ganz geheilt, die ihrem

treuen Mutterherzen geſchlagen wurde, als ihr die

zweitãlteſte Tochter AInna, ein hoffnungsvolles kind
im 7. Hltersjahr, auf erſchütternde Deiſe genommen

wurde. Schwer lag auf ihr die Lorge um den

alteſten SFohn, der dann neunzehn jJahre alt von ſeinem
Ceiden erlöſt wurde. Um ſoherzlicher freute ſie ſich
am 6lũuck, das ihr von kindern erblühte, die ihr

geblieben. Das für eine liebreiche 6roßmutter iſt
ſie den 15 Enkeln geweſen, und als ihr in ihrem

hohen Hter noch ein Urenkel beſchert ward, da

wandte ſie dem kKleinen die ganze Innigkeit ihrer

urgroßmũtterlichen ſiebe zu, und die beiden hatten

aneinander ein rũhrendes Wohlgefallen.
WDie ſchwer traf aber auch wieder das Leid die

heimgegangene,als der liebreiche 6atte nach ſchwerer

Krankheit von ihr genommen, dann die ö6attin des

alteſten Lohnes ihrer Familie entriſſen wurde, ſpäter

dieſer ſelbſtin den beſten Mannesjahren ſeinem Ceiden

erlag, vorher ſchon der drittjungſte Lohn in Amerika

—DD
derlor.

Mit tapferem 6laubensmute hat ſie all das

Ceid getragen. Fus 6ottes hand nahm ſie es, und

es ſtand ihr feſt, daß er nicht 6edanken des Leides,

 
 



 

 

ſondern des kriedens ũber ihr habe. Sohatſie ſich,

wunderbar geſtãärkt, durchgerungen zur Ergebung.
Mit Unterbrechung war ſie viele Jahre hier in

WDadenswil und weilte gern in der Nãhe ihrer alteſten

lTochter, an der ſie mit großer Liebe gehangen. Es
waren jahre trauten Zuſammenſeins, als die gute
Mutter mit ihrer lieben jũngſten Tochter in unſerem

pPfarrhauſe wohnte und wir alles ſo innig miteinander
teilten. Es war uns eine Beruhigung, als ſie im
nahen Zürich war und dann wieder näher in der

Gießenau, wo unſere treue heidi in ſiebe beſorgt um ſie

war. Cebhaftſteht uns ihr liebes bild vor der Leele. Ein

reger 6eiſt lebte in ihr, der an allem lebhaften Hn⸗

teil nahm, voraus an dem, was ihren großen kamilien⸗

und fᷣreundeskreisbetraf. für die kleinſten AHnliegen

hatte ſie Derſtändnis und es war ihr ein Bedürfnis,

ihre Teilnahme auf irgendeine Deiſe kund zu tun.

Dashaben ihreVächſten reichlich und beſonders
wohltuend erfahren dürfen. Aber auch wenn mehr

aus der kerne ihr ein AHnliegen kund ward, wo ſie
glaubte teilnehmen zu können oder zu müſſen, tat

ſie es. Huch die Ereigniſſe in ihrer Daterſtadt und

in ihrem Vaterlande verfolgte ſie mit liebendem

Derſtãndnis bis in ihre alten Tage. Im Dordergrunde
ihres ö6eiſtes aber ſtanden die religiöſen intereſſen.

Es verging kein lag, daß ſie nicht in ihrer Bibel
las und immer neu verſuchte, in den Dillen und

die Dege 6ottes einzudringen. Die viele kragen
hatte ſie, auf die ſie nochimmer HFutwort ſuchte, und

wie freute ſie ſich, wenn ihr etwas lösbar ward.

kür die Derke chriſtlichen 6laubens undchriftlicher
ſiebe hatte ſie ein warmes herz und offene hand.

Bei allem ging ſie ihre eigenen,oft originellen

WDege, die andere bisweilen frappieren konnten. Sie
hatte ein Bedürfnis, ihre 6edanken auf beſondere

 
 



 

 

Deiſe auszuſprechen. Ihr ſprunghaftes Denken konnte
einen ũberraſchen. Aber bei den cäigentümlichkeiten
ihres Denkens und Deſens leuchtete immer wieder
golden durch ihr liebewarmer Sinn, der ihr lebhaftes

und kluges Huge ſo ſchön verklären konnte. Das
wird uns unvergeßlich ſein.

Sie hat an ſich gearbeitet und es hat ſie Trãnen
gekoſtet, wenn ſie glaubte, nicht ſo geweſen zu ſein

wie ſie ſollte. So lebte eine edle Seele in ihr, die
im 6lauben, ſieben und hoffen warm ſchlug. Zu—

verſichtlich ſchaute ſie aus dieſem Erdenland empor

zur lichten heimat droben, und auf ihren S6rabſtein

hatſie das WDort des heilandes gewünſcht: ſch bin

die Fuferſtehung und das Ceben, wer an mich glaubt,
der wird lehen, ob er gleich ſtürbe. Joh. 11,25.

WDie gern hätten wir ſie noch hier behalten und
gewünſcht, daß ſie im neuen hauſe am Schloßberg

mit den neuen Innehmlichkeiten und dem herrlichen

Blick in 6ottes ſchöne Delt noch etwas länger hätte

weilen können. Eös war anders beſtimmtin ödttes
Rat. Hm Sonntag abend noch klang unſer gemein—

ſames 6ebet bei der kFeier des heiligen Mahles aus:

So nimm denn meine hände und führe mich bis
an mein ſelig Ende und ewiglich.

Schneller als wir ahnen konnten, iſt nun das
ſelige Ende gekommen. Die liebe Mutter iſt von
uns gegangen, eingegangen in des himmliſchen Daters
haus. Sie iſtvom 6lauben zum Schauen gekommen.

WDir pilgern noch weiter, wer weiß wie lange.
Uns aber wird begleiten das liebe Bild der bDerklärten
und ein inniges Danken wird immer wieder auf—
ſteigen, daß 6ott ſieuns gegeben und ſo lange ge—
laſſen. Ihr Andenken ſei uns allen geſegnet. Das
walte 6ott. Amen.

  



 

 

Rede am Largein der Kapelle des

MDaller friedhofes

gehalten am 30. Januar 1911 von Paſtor 6uſtad Dolkmann.

Caſſet kuch, geliebte Leidtragende, kamilien—

glieder und kreunde, mit mir, die wir gemeinſam

trauern, an dieſem LSarge zu einer zwiefachen ſob⸗

preiſung ſtimmen! Ein zweimaliges ·Gelobet ſei 6ott⸗

möchte ich gern in uns wecken. Esſei unſere Unter—

ſchrift unter dem Bilde der teuren heimgegangenen,

die wir lieb gehabt haben und lieb behalten werden.
ẽs ſei das Bekenntnis unſerer herzen und unſerer

ſippen, da wir in unſerer IAbſchiedsfeier ihr langes
ſeben undvieles Erleben, ihr— und ihr Dirken
überdenken——— —

WDir leſen pſalm 68, * 20 und 21: 46elobet

ſei der herr täglich; 6dtt legt eine CLaſt auf, aber er

hilftuns auch. WDir haben einen Sott, der da hilft,

und den herrn, der vom ſode errettet.“ — Und

1. Petri 1, Ders 3: 4«6elobet ſei 6ott und der dater

unſers herrn jJjeſu Chriſti, der uns nach ſeiner großen

Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer leben⸗

digen hoffnung durch die Huferſtehung Jeſu Chriſti
von den ſToten.« ja, lobe den herrn, meine Seele!
WDie ſollten wir nicht heute zuerſt an das gedenken,
was der herr der lieben Entſchlafenen 6utes getan

hat! éin reiches, fröhliches Jugendleben war ihr be⸗
—JVV—

das nur wir Alteren noch gekannt haben, unter den

treuen Hugen von Dater und Mutter, an ihrer leiten⸗
den und ſchirmenden hand. Da warſo viel Familien⸗

ahnlichkeit in dem Deſen und in den Charakteren

  



 

 

des großen s6eſchwiſterkreiſes, und dieſe doch bei

den einzelnen ſo mannigfaltig und eigentũmlich aus⸗

geprãgt, — ſo viel Begabung, ſo verſchiedenartige AHn⸗
lagen und Intereſſen. Bei allen eine ſolcheEempfang⸗

lichkeit für geiſtige Inregung. Im hauſe herrſchte
ein frommer Geiſt; da war großer Ernſt und heiterer

LSinn, wie Gott es gibt und an ſeinen kindern ſehen

will. Da war ein inniges Zuſammenhalten in gol⸗
dener Treue, — ein liebesband, das feſt blieb und

immer feſter ward bis ins hohe Flter hinein. 6e—
lobet ſei Gott!

kin köſtliches, reiches Familienglück iſt kurer
lieben Mutter im eigenen hauſe zuteil geworden.
lmmer hat ſie es der freundlichen führung der
6sotteshand gedankt ſeit dem Tage, als ſie vor 61

Jahren curem lieben dater die hand reichte. Daiſt

ſie hald heimiſch geworden in dem lieben hauſe
unſrer 6roßeltern, das nachher ſo viele Jahre ihr

eigenes, kuer heim geweſen iſt, und in dem immer
größer werdenden fFamilienkreiſe hat ſie viel Liebe

geſät und viel Liebe geerntet, in meiſt einfacher 6e—
ſelligkeit viel Freude genoſſen und geſpendet. WDie
habt hr, haben cure heimgegangenen Söeſchwiſter
allezeit dem herrn gedankt für alles, was die teure

Mutter cẽuch geweſen iſt, was 6ott durch ihre hand
und ihr herz Ekuch 6utes getan hat.

selobet ſei 6ott! Das iſt gewiß in hellen, freund⸗

lichen Tagen der 6rundton ihrer Stimmungen, ihres
Empfindens und Denkens und Betens geweſen. —
AUber konnte er's bleiben? Konnte er's auch dann
ſein, wenn dunkle WDolken heraufzogen und ſtehen

blieben, wenn — das eine Nal langſam und allmah⸗
lich, das andere Mal jah erſchreckend — 6ottes hand
ſich ſchwer auf ſie legte? Ach, cure liebe Mutter hat

es ſo reichlich erfahren müſſen, daß 6ott Caſten auf⸗

  



 

legt. Ein 25jãahriger Ditwenſtand ward ihr beſchieden.
Drei Söhne und 2zwei Töchter fehlen heute an ihrem
Sarge. ſch erinnere mich noch wohl des großen Leides,

als die ſiebenjahrige Tochter den Eltern ſo plötzlich ent⸗

riſſen wurde — ſie fand ihren Tod in den FHuten der

Deſer —, der langen, bangen Sorge um den geliebten
alteſten Lohn, der, neunzehn jahre alt, einem fünf⸗
jaährigen Leiden erliegen mußte. Es kam die Todes-
kunde aus Rew Uork, — vor etwa zehn jahren ſo

ſchnell das Ende unſres kriedrich —, und ruletzt der

plötzliche erſchütternde berluſt curer lieben Schweſter
ẽ„kmilie; ſie war der ſchon achtzigjahrigen Mutter ſo
viel geweſen, ihr ſo ganz unentbehrlich, ſo beliebt in
der kFamilie und bei ihren kFreundinnen, ſo unermüd⸗

lich, im Kleinſten treu in der fürſorge für die Mutter.

Da haben wir wohl gefragt: Die wird Tante Hdele
das alles ũüberſtehen? Bei ſolchem Leid erliegt wohl

ein Starkerundſiewarjsnicht dieStãrkſte,ſchon

 
in jüũngeren Jahren oft nervenleidend, leicht erregbar,
nicht ſo leiſtungsfähig, wie ſie gern ſein wollte. Sie

hat's ja auch nicht mehr ganz verwinden können.
Es gibt Schmerzen, die immer wieder beunruhigen,
Dunden,die nicht heilen können, Dunkelheiten, die

nicht weichen, Seufzer, die nur 6ott hört, bange

kragen, die weder eigenes Sinnen, noch ein anderer
Menſch löſt.

Fie hat wohl auch von AHnfechtungen gewußt, in

denen es einem zu Mute ſein kann, als käme aus

einem verborgenen kKeiche der kinſternis ein höhnen⸗

der Zuruf: Do iſt nun dein 6sdtt? Hältſt du noch feſt
an ihm? 6laubſt du wirklich noch, daß denen, die

G6ott liebhen, alle Dinge zum Beſten dienen? In ihrem

herzen mag wohl manchmal die Jeremiasklage ge⸗
weſen ſein: »Der herr hat mich in die kinſternis ge⸗
führt und nicht in das licht; er hat mich vermauert,

 
 



 

 

daß ich nicht heraus kann, er hat mich in harte

keſſeln gelegt.*
Aber — d, wir wiſſen es alle —, die liebe heim—

gegangeneiſt nicht erlegen unter der ſchweren Laſt.

LSie hatte den 6dtt, der da hilft. Mit bebendem herzen,

mit zitternden ſippen hat ſie ihr 6otthertrauen be—

kannt, hat in den bängſten Stunden in ſchwachen

handen das kKleinod des 6laubens feſtgehalten. Mit
Paulus konnte ſie wohl ſagen: «Dir haben allent⸗

halben trübſal, aber wir angſten uns nicht; unsiſt

bange, aber wir verzagen nicht; wir liegen unter dem

Druck, aber wir kommennicht umSie hat den Zu—⸗

ſpruch angenommen: »Laß dich dein Elend nicht be⸗
zwingen, halt an öott, ſo wirſt du ſiegen. Dir hatten

—

herrn. Sie hat den verborgenen Segen kennen ge—
lernt, den 6dttes ſtarke, linde hand ins Kreuz legt.
·FSiehe, wir preiſen ſelig, die erduldet haben.

seliebte in dem herrn, werden wir es nicht an

dieſem LSarge inne, welche Bedeutung das Leiden im
Ceben des Chriſten hat? Denneineirdiſche Stütze

nach der andern bricht, dann ſenkt der 6laube ſeine
Durzeln tiefer hinab in ewigen 6rund. Denn eine
irdiſche flamme, an der das 6Gemütſich wãrmte, nach
der andern erliſcht, dann ſucht und findet das herz,

das nicht kalt werden will, das es nicht aushalten kann,

kalt zu werden, mehr und mehr in dem Lonnenſchein

der ewigen heilandsliebe ſeinen Zufluchtsort, ſein
ſebenselement. WDennalle Cuſt der Delt verſchwindet

und das Herz ihr ſelbſt ſtirbt ab, dann merkt der

Chriſt auf die Hahnung: «habe deine Cuſt am herrn,
der wird dir geben, was dein herz ſich wünſcht.⸗
Dann geſchieht's, daß eine große kreude bleibt und
immerheller und reiner wird und immerſtiller und
reicher macht, — die kreude, von der Jeſus bezeugt,
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daß ſie die ſeine ſei und bei den Leinen bleiben und

daß niemand ſie von ihnen nehmen ſollte. Davon

hat ſchon vor alters der Pſalm geſagt: «Dasiſt meine

kreude, daß ich mich zu 6ott halte und meine Zu—

derſicht ſetze auf den herrn herrn. — So haben wirs
an dem WDeſen der willig Duldenden undbis ruletzt
mutig Pilgernden geſpürt und von ihr gehört, an ihr
erlebt, daß auch dann, wenn Dunden ſchmerzen und

Tränen fließen, der reifer werdende, erſtarkende

6laube aus innerer Erfahrung ſprechen kann: «Ge⸗

lobet ſei der herr täglich; 6ott legt eine Laſt auf,

aber er hilft uns auch. WDir haben einen öott, der

da hilft, und den herrn herrn, der vom lodeerrettet.
Das iſt der 6laube, in dem mannicht nurſich beugt,

der nicht bloß ſtark macht, ſtill und ohne Klage zu

derzichten, nein —, esiſt der 6laube, der darum ſich

beugen kann, weiler einer endlichen herrlichen Huf⸗
richtung entgegenharrt;derdarumverzichten kann,/
weil er an den ſich hält, der gekommeniſt, daß wir

das ſeben und volles 6enũüge haben ſollen. So fügt

ſich uns heute zu dem erſten «G6elobet ſei 6otte das
andere: «Gelobet ſei 6ott und der Dater unſers herrn

Jeſu Chriſti, der uns nach ſeiner Barmherzigkeit wieder

geboren hat zu einer lebendigen hoffnung durch die

NHuferſtehung jJeſu Chriſti von den Toten.« WDeil ihr

dieſe hoffnung eine lebendige war, darumiſt es auch
umden langen Abend kurer lieben Mutter licht ge⸗
weſen. cin freundliches zuſammenleben war's in der

heimat der lieben alteſten Tochter. Der herr, der alle
Caſten hat tragen helfen, der die herrliche Chriſten⸗

hoffnung durch ſeinen 6eiſt in ihrem herzen geweckt

und lebendig erhalten hat, hat 6roßes an ihr getan.
Sein 6eſchenk war eine ungewöhnliche öeiſtesfriſche
bhis in die letzten Tage ihres ſebens. Sie konnteſich

noch mit den kröhlichen freuen; eine heiterkeit war
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auf ihrem Intlitz zu leſen, — ſie klang in ihrem Worte.
Don welcher Teilnahmefũr uns alle geben ihre Briefe,
ihre freundlichen 6aben Zeugnis! Sie vergaß nie—
mand. ja, ſie konnte noch oft andere aufrichten, ihnen

ihr Lorgen und 6„rämenverweiſen, ihr sottvertrauen

ſtãrken. Zuletzt iſt ſie eingeſchlummert wie ein mũdes

Kind, ohne Todeskampf, ohne lodesangſt. 6elobet
ſei 6ott!

d, daß es auch bei uns ſo ſei! Daß die lebendige

hoffnung uns reicher und reicher mache! Daß ſie uns

geleite zu den 6räbern unſerer lLieben, daß ſie uns
den Deg — dentäglich kürzer werdenden — zum

Ziel des irdiſchen Pilgerganges hell mache!

hier tut das Scheiden weh; unſre herzen erfüllt

der Abſchiedsſchmerz. Fber es gibt ein jeruſalem,

das gebauet iſt, daß es eine Stadt ſei, da man zu⸗
ſammenkommenſoll.

Amen.
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